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Kammer der Abgeordneten .
* Stuttgart, 20 . Juni . (194 . Sitzung .) Man steht

bei Kap . 105 Zoll- und Reichssteuerverwaltung. Betz (Vp .)
Wünscht eine Regelung der Wohnungsentschädigungen für
die Zollbeamte» . Hieber (D . P .) bittet die Regierung,
im Bundesrat gegen eine Verbilligung der Frachttarife für
Roh - und raffinierten Zucker einzutreten . Eine solche würde
die süddeutsche Zuckerindustrie und damit auch den Zucker¬
rübenbau in Süddeutschland schwer schädigen . Finanz¬
minister von Zeh er antwortet, der Wunsch des Vorred¬
ners sei bereits erfüllt. Der Reichskanzler habe der Eisen -
bahnverwaltung die Sache zur Weiterbehandlung übergeben.
Gröber (Ztr.) wünscht die Zuziehung der süddeutschen
Sachverständigen zu den Handelsoertragsverhandlungen mit
der Schweiz. Der Finanzminister erwidert, eine solche Zu¬
ziehung sei bereits ins Auge gefaßt. Im weiteren Verlauf
der Debatte wurden 43 000 Mark an den Forderungen für
Kameralverwalter und Kontrollbeamte bei den Kameral-
ämtern gestrichen . Es wurde gerügt, daß seit mehr als 6
Jahren die Rats-Posten im Finanzdepartement ohne öffent¬
liche Ausschreibung unter der Hand besetzt werden. Ein
auf diesbezügliche Abhilfe dringender Antrag Nieder und
Kiene wurde an die staatsrechtliche Kommission verwiesen .
Gröber wünscht die Einrechnung der Militärdienstzeit in
den Gesamtdienst der mit Taggeld angestellten Finanzbe¬
amten, was der Finanzminister zusagend beantwortete.
Im weiteren Verlauf wurden noch verschiedene Wünsche
laut bezüglich innerer Einrichtungen im Ständehaus.
Ueber Kap . 110, Leistungen an das deutsche Reich , berichtet
von Geß (D. P .) : Der Staatsbedarf setzt sich zusammen aus
1 ) dem Matrikularbeitrag mit 21 868 000 Mark im I . Jahr
und 21 707 880 Mark im 2 . Jahr . 2) Aus den matri-
kularmäßigen Ausgleichungsbeträgen a) für Brausteuer
1500 000 Mark bezw. 1506119 Mark und b) für die
Post - und Telegraphenverwaltung 1850 000 Mark bezw.

Lef - frucht . M
Im Leben gehts nicht ohne Kampf ,
Denk' nicht, ihn zu vermeiden ,
Ring ' mit der Welt um deinen Platz ,
Doch lerne dich bescheiden .
Und wenn im Kampf der Leidenschaft
Das Herz dir droht zu springen ,
Dann laß nicht ab , bis dirs gelingt ,
Dich selber zu bezwingen .

Wriefirägers Kannchsn .
Von Georg Paulsen .

(Fortsetzung.)
„ Verstehst davon nix," schnaubte der Gatte sie dann

an, nahm die Mütze vom Nagel , rannte in den Hirschen
und erzählte als Neustes , daß sogar der Herr Hoftheater-
Jntendant seinem Mädele zu ihrer schönen Stimm gratuliert
hatte . Ein paar Male hatte die Bas geschrieben . Und als
die über die eindrückliche Rücksprache mit Hannchen wegen
des Hermann Grau berichtet und auch gemeint hatte, eine
gute Versorgung im heiligen Ehestand sei das Allerbeste
für 's Mädele woraus Frau Hölder triumphierend rief : „ Da
hast's, Du alter Peter I " da war Lebrecht Hölder zwar still¬
schweigend hinausgegangen , um die Sach ' sich reiflich zu
überlegen, aber dann hatte er der Bas kurz und kräftig ge¬
schrieben : „ Liebe Bas ! 's Hannchen is a gescheid's Mädele,
un Du bis halt die gut, brav ' Christel. So dank ich für
Deine Liebe zu ihr. Aber 's Hannchen soll gehen , wie 's
will, un pnrzelt's a Weng mal auf de Nasen, wird 's schon
wieder aufstehen . Grüß Gott, Bas ! Lebrecht Hölder .

"
Und tags drauf war dann der große Augenblick ge¬

kommen, der Hölder wenigstens in einem Punkt seiner Frau
gegenüber Recht gab. Zum Postamt war er zitiert, und da
hatte ihm der Postmeister gesagt , es sei ihm in Anerkennung
seiner langen und getreuen Dienste das Ehrenzeichen ver¬
liehen. Und dann hatten sie alle gratuliert . Und Jeden,
der gerade keinen Dienst hatte, hatte Hölder gnnt in den
Hirschen genommen , und da war 's hoch hergegangen. Und als
Frau Elise unruhig über das Fernbleiben , sich auf die Suche
machte , hörte sie aus dem offenen Fenster die Stimme ihres
Mannes, der anhub : „ Wir sitzen so fröhlich beisammen und
haben einander so lieb I "

„ Es klang, na ja, es klang so , daß die wackere
Hausfrau die Hände überm Kopf zusammenschlng und aus¬
rief : „ Verrückt ist er geworden , verrückt ! "

Hinein stürzte sie und kam gerad zurecht , um den über¬
glücklichen Lebrecht zwischen ein paar Schluck Bier stammeln
zu hören : „

'S Singen will heut nich mehr so, aber zu seiner
Zeit . . . I Leut , Leut, glaubts , der Hölder Lebrecht könnt
was ! Da sperrt all ' Welt Nas ' und Mund auf. Ja , da
lacht die Bagag' I Von wem soll denn 's Hannchen ihre
schöne Stimm' haben? He? Da gibt's nix zum Lachen .
Wenn ich net gewesen wär '

,
's Mädele hätt ' nimmer singen

könnt , denn mein ' Elise is a braves Weib, aber zum Singen
Paßt die, wie unsere dick Hirschwirtin zum Seiltanzen ! "

Jauchzendes Halloh folgte, die Krüge klappten anein¬
ander, als ob sie bersten sollten . Aber dann mit einem Mal

Donnerstag, den 25 . Juni .

1 988 553 Mark und 3) Kosten der Beschickung des Bundes¬
rates, je 28 000 Mark ; beträgt somit 25 246 000 Mark bezw.
25 230 052 Mark und entspricht einem Gesamtminus von
15 958 Mark . Das Kapitel wird genehmigt, ebenso Kap.
110a , Aufwand an Postporto und 110b allgemeine Ver¬
besserung der Bezüge der Staatsdiener, sowie der Lehrer an
den Gelehrten-, Real- , Bürger- und höheren Mädchenschulen,
v . Geß (D , P .) berichtet über Kap 130, Deckunzsmittel.
Dieses Kapitel wird ohne Debatte genehmigt und dann die
Sitzung 12 '/§ Uhr geschlossen.

* Stuttgart, 22 . Juni . (195 . Sitzung.) Das Haus
trat heute in die Beratung des Etats der Eisenbahnen ein.
Der Berichterstatter Dr. von Kiene (Ztr ) führte aus¬
führlich aus , die eingesührten . Reformen bei Arbeiterfahr-
karten , dem Sanitätsdienst usw . feien zu begrüßen. Er
wünschte Kilometerhefte auch für 50 Kilometer und fragte,
ob die Landeskarten fortbestehen sollen . Die Selbständig¬
keit der württembergischen Eisenbahnen müsse erhalten blei¬
ben , aber gemäß § 43 der Reichsverfasfungsollten die Mißstände
auf dem Gebiet des Wettbewerbs der Eisenbahnen und die
Umgehung des württembergischen Eisenbahnnetzes, wodurch
für uns jährlich eine Million entstehe, endlich beseitigt wer¬
den . Die Kommission habe den Reinertrag unserer Bahnen
auf 16,3 Millionen hinaufgesetzt , aber zur Verzinsung
unserer Eisenbahnschuld müssen noch für das 1 . Jahr eine
Million und für das zweite Jahr weitere 600 000 Mark
aus Steuermitteln aufgebracht werden . Hartmann (Vp .)
beantragt die Einführung einheitlicher Kilometerhefte für
Württemberg und Bayern. Haußmann - Baliagen
wendet sich in scharfer Rede gegen Preußen, Bayern und
Baden , die unseren Eisenbahnverkehr völlig boykottieren .
Das ganze Haus sollte einmütig erklären , so dürfe es nicht
weiter gehen . Eine scharfe Sprache habe er deshalb ge¬
führt , weil gewisse Regierungen dickfellig seien. Der Ver¬
kehrsminister Freiherr von Soden gab eine Ueberficht über
die Einnahmen und Ausgaben des vorliegenden Etats. Der

ward 's still , denn vor ihrem Ehehcrrn stand Frau Elise
Hölder und hinter ihr als Hilfstruppe im Corps der Rache
die „ dicke " Hirschwirtin. „ Selbiges sich sagen lassen ? Da
möcht ' man ja lieber gleich als a Hexen zum Blocksberg
fahren .

"
„ Da trink, mei Altchen ! " stotterte Lebrecht Hölder

mit etwas sinkendem Mut, denn Frau Elises Augen blinkten ,
und die prallen Backen zeigten das heiße Rot, das sonst
blos bei hochwichtigen Küchengeschäften zu tage trat. Aber
das bedeutete diesmal auch blos Oel ins Feuer gegossen,
Frau Hölder, die zwei Jahrzehnte jünger war, als ihr Mann,
wollte noch lange keine Alte und auch kein Altchen sein.
Gut war sie , aber ihre empfindlichen Stellen hatte sie recht .

So wies sie denn den dargebotenen Maßkrug kurzer
Hand ab und ein bissiges „ Schäm Di, Lebrecht ! " war der
Bescheid . Aber damit kam sie doch an den Unrechten . Dies¬
mal wenigstens !

Auf sprang er und schlug auf die Tischplatte, daß die
Hirschwirtin einen Angstruf wegen ihres Möbelstückes ausstieß,
und dann stellte er sich in eine großartige Positur, derin Folge des
nicht mehr recht bekömmlichen Gerstensaftes nur die feste
Grundlage fehlte . Aber vor der Hand genügte es . Und auf
die mit dem Ehrenzeichen geschmückte Brustseite deutend, krähte
er hervor, es ging nicht mehr anders , die Freude war zu
groß gewesen : „ So willst mi kommen, so ! Oho ! Da —,
estimier mi ! Willst Wohl ! Siehst was Dein Schwätze bedeut't
hat ? Seine Excelleuz hat an den Lebrecht Hölder dacht , sonst
hätt ' ich das nicht kriegt, " und damit strich er zärtlich über die
blitzende Ehrung , und daß Du 's weißt, grad reis ' ich nu
nach Berlin und bedank mich bei dem hohen Herrn. Gar
nix hast zu sagen , Weib ; Leut '

, laßt Eure Krüg voll machen
und stoßt an mit 'm alten Hölder, grient net so , mein 'twegen
sagt Humpel-Hölder, in dieser Stund estimiert Ihr mich,
doch ; Seine Exzellenz der Herr von Stephan, der sein '
Leut 'n kennt und sie lieb hat , soll leben un alle Postleut'
daneben ! Hoch ! "

Es ward ein furchtbar Getöse , Frau Elise wußte nicht
wo ihr der Kopf stand, alle Welt kam auf sie zu , nachdem
man mit dem Lebrecht angestoßen hatte. Bis die Hirsch¬
wirtin mit einem Male sagte : „ Nachbarin , schau Dein 'n
Lebrecht an, er bekommt so a weiß Nasenspitz ! " Und da
wankte die lange Gestalt schon : 's hat ihn übernommen,
die Freud ' und die Ehr'

, sagten sie Alle . Lebrecht Hölder
war ohnmächtig geworden . . . .

Es ist von dem alten Post-Veteran nicht mehr viel
zu sagen I Der herbeigeholte freundliche Arzt untersuchte
ihn lange, nachdem der Kranke in sein Haus gebracht wor¬
den war . Nein, der Lebrecht war nicht krank, aber 's war
an den alten Mann, der so viele Jahrzehnte lang Wind und
Wetter getrotzt, der eine so schwere, harte Jugend verlebt, mit
einem Mal herangekommen . Da konnte kein Mensch etwas
tun . —

Voll schlug Lebrecht Hölder die Augen auf, während
der Doktor noch an seinem Bette saß . : „ Jessas , der Herr
Doktor ! Na , so a Frau , die Elise I Was soll denn sein ?
Der Lebrecht Hölder krank ? Das is er in seinem ganzen
Leben nimmer wesen. Justement umgekehrt . So Wohl, so
lustig, kruzitürken noch amal so saumäßig fidel, is mi seit
Langem net g

' wesen. Was wollt 's vom alten Lebrecht ? "

1903.
erste Monat des laufenden Jahres habe eine Mehreinnahme
von 4,7 Prozent ergeben . Ueber die schwebenden Verhand¬
lungen mit anderen Staaten kann sich der Minister noch
nicht aussprechen, wird aber später dem Haus Bericht er¬
statten. Die Umleitungen werden z. Z . von einer Kommission
des Bundesrats näher geprüft. Staatsrat von Balz be¬
schäftigte sich mit dem Stückguttarif und will Berechnungen
hierüber anstellen lassen . Die Frage betr. die Konkurren-
zierung sei ein anderer Punkt , durch welchen Württemberg
alljährlich um 1 Million geschädigt werde . Redner ver¬
spricht alles zu tun, um eine Aenderung dies Zustandes
herbei zu führen , von Geß glaubt , daß der Verwirk¬
lichung der Forderung des Art. 43 große Hindernisse im
Wege stehen werden. Tausch er bittet um eiue Berück¬
sichtigung der Werkstättenarbeiter, während Henning die
Tätigkeit der Eisenbahntechniker kritisiert , welche Borwürfe
der Minister entschieden zurückwies . Schick Hardt bringt
die Mißstände auf der Zahnradstrecke der Honauer Bahn
zur Sprache und bittet dringend um Abhilfe.

Vermischtes .
* Auf einem Wahlzettel, der in Jinvkih in Pommern

abgegeben wurde, befand sich die folgende Dichtung :
Was nützen Wahlen , was Gesetz ,
Was nützen Paragraphen,
So lang der wahre deutsche Geist
Und deutsche Männer schlafen ? !
Es fehlt in dem Parteienkampf
Und dann im ReichStagssaale
Der Blick auch für des andern Leid
Und für das Ideale .
Wo sind die Männer, die noch deutsch
Vom Fuße bis zum Scheitel?
Heut sorgen alle nur für sich
Und für den eigenen Beutel .

„ Ich wollt' nichts weiter, Herr Hölder, " war die be¬
wegte Antwort des Arztes ; „ vorhin waren Sie 'n bischen
lustig, und mit einem Mal ging's nicht mehr. Da hat mich
Ihre Frau gerufen.

" ^
Lebrecht Hölder lachte fein altes verschmitztes Lachen :

„ Haben 'S noch keinen Spitz gehabt, Herr Doktor ? Mein
doch wohl. Un mei ganze Krankheit war a kleiner Spitz,
nix, nix weiter. "

Bei den letzten Worten begann die Sprache mit einem
Male eine langsamere zu werden .

„Herr Hölder , wollen Sie Ihrer Frau . . begann
der Arzt wieder .

„ Der Elis' ? Ach was ! Hätten 's die sehen sollen,
was die für Augen macht '

, als sie das Ehrenzeichen sah .
Hatt' ich doch Recht habt , sie net . Die Weibsleut '

, Jesses,
die Weibsleut ' ! " Cr schwieg einen Augenblick erschöpft .

„ Bitte, sprechen Sie nicht mehr ! " bat der Arzt.
„ Net wahr , damit 'S 'ne große Rechnung für 'n alten

Lebrecht machen können ? Nix da ! 'S war a Spitz , a ganz
klein's Spitzle blos , da kann keine groß ' Summ' dafür auf¬
schrieben werden . Mi nehmen 'S net für 'n Dummen, Herr
Doktor.

"
„ Regen Sie sich doch nur nicht auf, bitte, kein Wort

mehr !"
„ Die Rechnung muß aber blos weg

'n Spitz sein
Gelt, Herr Doktor ? "

„ Ganz gewiß , das verspreche ich Ihnen ! "

Frau Hölder stand mit etwas dunklen Empfindungen
bei Seite . Da spaßte ihr Mann, und ersah doch mit einem
Mal so ganz anders aus . Das lange Gesicht wurde im¬
mer länger , und daun sprach er so langsam. Aber der
Doktor war doch auch ganz munter ! "

„ Mein Gott , Lebrecht , was hast ' denn, was ist denn
mit ihm, Herr Doktor ? Der Kranke hatte plötzlich begonnen,
mit den Händen auf dem Bett herumzutasten, als wenn er
da etwas suche.

„Ihr Mann ist recht krank," sagte der Arzt leise.
„ Ja , was is denn mit 'nem Lebrecht ? " rief Frau Elise

jetzt angstvoll.
Der Doktor aber hob wamend die Rechte , „Pst ! "

machte er, „ nicht ihn aufregen.
"

Lebrecht Hölder hatte jetzt das Herumsuchen auf der
Bettdecke eingestellt , aber er blickte mit groß geöffneten Au-
geu starr in die Weite .

„ Hörst nix , Elise ? Hören 's nix, Herr Doktor ? "
„ Nein, lieber Hölder , es ist nichts, der Wind bläst

draußen etwas lauter .
"

„ Aber sowas, aber Leut' ! 'S Hannchen singt ja, mei
Hannchen singt. Und so schön, wie i's nimmer hört Hab .
Ach so schön ! " Er faltete die Hände .

„
'S Hannchen, immer denkt er an 's Hannchen," flü¬

sterte Frau Hölder . _
„

' S Hannchen singt zu schön ! " I mein '
, das könnt ' gar

kein' Menschenstimm' mehr sein, so müßten die Engel im
Himmel singen. Hab ' mein Lebtag daran nimmer groß dacht,
aber jetzt . . ."

(Fortsetzung folgt.)
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Nachdem derLWahlkampf bisher Von unserer Seite ohne
gehässige Ausfälle gegen den demokratischen Kandidaten und
seine Partei geführt worden ist, verbreiten die demokratischen Wortführer
Aufrufe , die von versteckten und offenen Verunglimpf¬
ungen gegen Tchremps und seine Freunde strotzen.

Wahrlich, es muß um die demokratische Sache schlecht
stehen, wenn man die Gegner nicht mehr mit Tatsachen bekämpfen,
sondern zu Entstellungen nnd grobe« Beschimpfungen
greifen muß.
Unwahr ist die Behauptung : Schrempf fei ein

von öen preußischen Junkern be¬
zahlter Agitator ! Mögen die demokratischen
Wortführer auch bestreiten , diese WahlLÜge selbst
verbreitet zu haben . Tatsache ist, daß in
unserem VII. Wahlkreise in ausge¬
dehnter Weise Stimmen mit dieser
Wahllüge zu fangen versucht wor¬
den sind und noch versucht werden.

Unwahr ist : daß Schrempf einer der
wütendsten Hegner von Handels¬
verträgen ist.

Unwahr ist : daß Schrempf einseitige
Interestenpolitik treibt und künst¬
liche Hegensähe zwischen Stadt und
Land und zwischen den Krwerbs -
ständen Hervorrufen will.

Unwahr ist : daß er nicht für die Inte¬
ressen des Handwerks und der Ge¬werbe eingetreten ist.

Unwahr ist : daß dem demokratischen
Kandidaten seine Eigenschaft als
Ueserveosfizier zum Vorwurf
gemacht worden ist.

Unwahr ist endlich : daß durchSchrempfs
Haltung eine ungeheure Ver¬

teuerung der Lebensmittel und
der Wohstoffe des Handwerks herbet-
geführt würde.

Von allen diesen Behauptungen ist gerade das
Gegenteil wahr !

Wähler !
Tie Hauptwahlen haben der demokratischen Partei eine schwere

Niederlage gebracht, ihre Stimmenzahl ist um 20 ° /o zu¬
rückgegangen, kein einziger Kandidat ist im ersten Wahl¬
gang dnrchgedrnngen . Dagegen haben sich die Stimmen für
Schrempf nnd seine Freunde um 48 °/ „ vermehrt,
sie sind also auf fast das doppelte gestiegen , und nun haben
die demokratischen Wortführer die Stirne zu behaupten, daß sich das Volk
von Schrempf nnd seinen Frettnde« abgewendet habe

Mitbürger !
Heißt Ihr das ehrlich kämpfen ? Wer

sät Zwietracht nnd Haß ? Entscheidet»wen« Ihr hört, daß Gewerbetreibenden ,
welche anf der Seite Schrempfs stehen ,mit Boykott , das heißt mit Entstehung
der Kundschaft gedroht worden ist ?

Darum Wähl er ! Zeigt , daß Ihr Euch
nicht dnrch ««wahre Behauptungen be-
einstuffen lasset und wählet Mann für
Man « unfern bewährten bisherigen
Reichstagsabgeordneten

Der Wahlausschuß .

LtL

Lin Ldvedr !
Die „ Deutsche Reichspost" bringt in ihrer letzten Nummer folgende Berichtigung :

„Nach unseren Erkundigungen ist so viel richtig , daß ein konservativer Abgeordneter zu einem Angehörigen der sozialdemo¬
kratischen Fraktion —

übrigens rein von sich ans , ohne jede Kenntnis seiner Parteifreunde
— geäußert hat : „ Wenn die Sozialdemokraten im 7 . Wahlkreis (bei der Stichwahl) Wahl-Enthaltung beobachten , könnte«
die Bauerubündler im 14 . Wahlkreis das Gleiche tun " nsw . Hienach handelt es sich bloß um eine unverbindliche
Privat-Meinnng und Privat -Unterhaltung .

Weder die konservative Parteileitung , noch der Kandidat
Schrempf, noch die sonstigen Mitglieder des Kchrempfschv« Mahl
Komitees mnßtv» vorher etwas von dieser Unterredung , sind da
her auch nicht dafür verantwortlich , sondern verwahren sich ganz entschieden gegen den Vorwurf
eines ihren Grundsätzen widersprechenden Wahl-Abmachungs-Versuchs mit den Sozialisten .

« LKmLshe Wchlvmlll « MM

LrlilürliilA
Die Behauytuug in dem neuesten Flugblatt der Schweiühardt 'scheu Partei,-aß ich in meiner Privatunterhaltung mit dem sozialdemokratischen Abgeordneten

Keil im Auftrag meiner Parteifreunde gesprochen habe, ist ««wahr.

A l t e n st e i g.
Eine freundliche

Wohnung
mit 7 Zimmer», Badezimmer,
Küche , Speisekammer samt Zu-
behör, hat bis Jakobi zu ver¬
mieten.

Wer ? — sagt
die Expedition d. Bl.
« ltensteig.

Holz-Ausnahme- und
Abgabe-Register

für die Gemeinden
zu Lang- und Klotzholz
„ Stangenholz
„ Schichtderbholz

nach neuester Anordnung , ferner
Formulare zu

NnImssxrMiillm und
SiMMkgiger dazu

empfiehlt
W. Rieker.

A l t e n st e i g.

Wk " Fertige "M8

Schürzen
für Kinder nnd Erwachsene in
großer Auswahl und zu staunens¬
wert billigen Preisen empfiehlt

C . W . Lutz.

1/W
wäll M 8iM

wird jetzt Krebs -Wichse
verwendet , denn sie giebt den

schönsten Glanz.
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